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Zur Unterhaltung der CfrheertnannDiirher.
(Orig.-Mitth.)

Die Dachpappe erhält ihre ganze Wasserdichtigkeit und Dauerhaftig-
keit nur durch den Theer, es ist daher zur Erlangung eines guten Mate-
rials durchaus erforderlich, daß die Pappe in allen ihren Theilen voll-

ständig mit Theer durchdrungen und gesättigt, ferner aus Stoffen gefertigt
werde, welche die Fähigkeit haben, die ätherischen Theile des Theers, trotz
der Einwirkungen von Luft, Licht und Meteorwasser, möglichst lange in
sich festzuhalten.

Reine Lumpen unD zwar größtentheils von Wolle bilden das beste

Material zur Dachpappe; in neuerer Zeit hat man, theils aus sträflicher
Gewinnsucht, theils in der guten Absicht wohlfeiles Material zu schaffen,
Dünger, Heu, Stroh unD andere vegetabilische Stoffe unter die Lumpen
gemischt, und dadurch die Dauerhaftigkeit der Thierpappe und der mit
derselben gedeckten Dächer wesentlich beeinträchtigt. Ein sehr sorgfältig
getheerter Bogen Pappe mit einem starken Beisatz vegetabilischer Stoffe
unter die Dachtraufe gelegt, war nach einem Jahre so mürbe geworden,
daß er kaum zusammeuhielt, während ein zweiter, nur aus Lumpen ge-
fertigter Bogen Theerpappe, an derselben Stelle den gleichen Witterungs-
-einflüssen ausgesetzt, sich ganz gut erhalten hatte.

Um nun die in der mit Thier gesättigten Pappe enthaltenen öligen
Theile des ersten gegen Zersetzung zu schützen, giebt man dem fertigen
Pappüberzuge des Daches einen Ansirich von Thier, den man mit trockeneni
Sande bestreut. Natürlich ist auch dieser Ueberzug dem Zersetzen durch
die Luft ausgesetzt und muß von Zeit zu Zeit erneuert werden; wie oft,“
ist theils von der Neigung der Dachfläche abhängig, Da ein steileres Dach
später eines abermaligen Anstriches bedarf, als ein flacheres, theils von
der Lage des Daches bedingt, insofern nach Norden gerichtete Dachflächen
sich länger gut erhalten als die nach Süden belegenen.

. Hat das Pappdach eine hellgraue Farbe erhalten oder werden gar
die einzelnen Fahnen der Pappe sichtbar, so ist die Erneuerung des Ueber-
zuges in jedem Falle nothwendig.

Die Herstellung dieser Anstriche war bisher eine sehr verschiedene.
Am meisten bewährte sich der Anstrich mit heißem Steinkohlentheer, ohne
iekJM Zusatz, welcher nothwendig ist, um das Berdunsten der flüchtigen,
biegen Und harzigen Substanzen des Steinkohlentheers zu verhindern;
ehenfo nachtheilig erwies sich das öftere Absanden des erneuten Anstrichs,
letzteres darf überhaupt nur einmal und zwar bei dem ersten Anstriche

eines ‘Bawbacbce fiattfinDen. Die Pappdecke erhält durch das Absanden
bei QBieDerhelnng des Austriches eine so spröde Oberfläche, daß sich in
Derfelbm Sprunge bis zu 0,013 M. Breite bilden, welche trotz aller Mühe
nicht mehr zU schließen sind. Nicht weniger untauglich ist aus demselben
Grunde der aus Steinkohlentheer mit einein Zusatz von an der Luft zer-
fallenem Möan VVEV Schletnmkreide hergestellte Ueberzug; etwas besser,
Jedoch anch nur VVU geringer Daiierhafiigkeit ist der Austrich mit Stein-
kohlentheer und beigemischtem Asvhalt.

Als gut und zweckentsprechend sind nur diejenigen Anstriche zu be-
zeichnen- Welche ohne an Elnsticität zu verlieren, das Verdunsten der in
Dem Steintohlentheer befinDlichen äthckischen Substanzen Verhindern Und
in der Hitze der Sonne weder leicht siüssig noch bei strenger Kälte im
Winter zu spröde werden.

Theerpappfabrikanteu haben sich bemüht, obige Eigenschaften besitzende
Dnchanstriche herzustellen, von denen {Referent Die folgenden durch eigene
Anwendung geprüft und auf alten schadhaften Pappdächern verwendet hat.

» Unter dem Namen Adialyt bringt seit dem Jahre 1870 der
Privatbaunieister und Fabrikant von Theitpappe Berndts in Danzig,
einen lieberng für Theirpappdächer in den Handel, welcher einen äußerst
festhnfkkndem elastischen und schwarzglänzenden Anstrich ergiebt, der bei
40° R Wärme nicht weich wird und selbst bei 20° R. Kälte keine Risse
nnd Svtnnge in feiner Oberfläche zeigt.

Das Adialyt wird kochend heiß bei klarem Wetter auf die trockene
Dachfläche mit einem Pinsel aufgetragen: bei neuen Pappdächern unmit-
telbar Darauf mit gefiebtem trockenein Sande bestreut, bei alten Papp-
Dächern, auf denen die Masse zwar zu wiederholteni Anstrich, für sich
jedoch als erster Ueberng verwendet wird, bleibt letzterer ohne Besandungz

.. Nach den Vetsicherungeu des Erfinders soll das Adialyt nach seiner
“Wertung M Dannt bestrichene Dachpappe so elastisch machen, daß sie sich
nach jeder Richtung hin biegen läßt, ohne rissig zu werden und dabei so
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fest haften, daß es sich niemals ablöst Die Adialyt-Masse wird bei
scharfer Erhitzung äußerst diinnflüssig und daher sehr ergiebig. Der
Ecntner kostet ab Fabrik 4 Ihm, unD das Material für den Austrich
eines Quadratineters Dachfläche eirea 1 Sgr. 8 Pf.

Seit 16 Jahren wendet der Fabrikant Rud. Süß, Friedrichsbad,
Gesundbrunnen, Berlin, einen von ihm erfundenen, angeblich ohne Ver-
wendung von Steinkohlentheer bereiteten ,,Eementfiruiß« als vorzüg-
lichsten und dauerhaften sIlnfirich für Pappdächer an.

Königl. Militärgebäude, welche vom Erfinder vor 9 Jahren mit der
von ihm gefertigten Pappe gedeckt und mit Eementfiruiß iiberzogen wur-
den, sollen bis heute (1872) weder einer Reparatur, noch eines Ueber-
zuges bedurft haben.

Der Ueberstrich geschieht, wie beim Steinkohlentheer, heiß, es darf
jedoch kein Sand u. dergl. ausgestreut werden; die Pappdecke wird hart,
glatt und blank, ohne Risse und Abtropfen.

Der Netto-Centner Eementfirniß wird mit Faß für 3 Thlr.
20 Sgr., bei Abnahme von 3 Etr. an für 3 Thlr. 15 Sgr. ab Berlin
geliefert; 1 Etr. ist nach Angabe des Fabrikanten hinreichend, um 180
Q.-M. Dachfläche damit zu bestreicheu, mithin würde das Material für
den Anstrich eines Quadratmeters nur 7,3 Pf. kosten; nach meinen Er-
fahrungen können mit 1 Etr. Eementfirniß aber nur 50——-60 Q.-Meter
alte Theerpappfläche bestrichen werden, unD Diefe werden daher einen Ma-
terialwerth von mindestens 2 Sgr. erfordern.

Erheblich theuerer, indessen auch viel dauerhafter als die vorerwähnten
Austriche sind die Ueberzüge alter schadhaster Thierpappdächer mit Li-

tholyd, einem von dem Fabrikanten Zwettels in Breslau erfundeuen

Material, dasselbe kostet per Etr. 6 Thlr.; mit einem Eentner können eirea
50——60 Q.-Meter alte und. eirea 70 Q.-Meter neue Dachstäche bestrichen
werden. Hauptsache ist es, das Litholyd auf die vollkommen trockene
und staubfreie Pappdeeke bis auf das äußerste erhitzt, bei
uiöglichsi warmem Wetter, aufzutragen, da hiervon ebeiisowohl die

Ergiebigkeit der Masse als die Dauerhaftigkeit des entstehenden Ueberzuges
abhängt

Schließlich sei noch erwähnt, daß sich Litholisd auch ganz vorzüglich
zum Anstrich von Eisenblechdächern eignet. Ä.

 

Zu den Reichstagswahlen
(Orig.-Mitth.)

Die jüngsten Wahlen zum deutschen Reichstage geben in ihren
Kämpfen und in ihren mehrseitigeii Resultaten Anlaß zu den ernstesten
Erwägungen.

Wir wollen uns an dieser Stelle weder mit den reichsfreundlichen,
noch reichsfeindlicheii Parteien, weder mit der Fortschrittspartei, noch mit
der eonservativen oder klerikalen beschäftigen, wir wollen einzig und
allein einen Blick auf die Partei der Soeialdemokraten werfen. Und da
finden wir, daß diese letztere seit den vorigen Wahlen vor drei Jahren in
ihrer Agitation wesentliche Fortschritte gemacht hat. Jn Folge der Rüh-
rigkeit ihrer Agenten und einer nachahmungswerthen Diseiplin ihrer Au-
hänger haben die soeialdemokratischen Candidaten es nicht allein überall,
wo sie mit einiger Aussicht aus Erfolg aufgestellt waren, zu starken Mi-
noritäten gebracht, sondern sie sind auch hie und da in die engere Wahl
gelangt, in verschiedenen Wahlkreisen, in denen die anderen Parteien
säumig waren, sind sie sogar zu Abgeordneten gewählt wordeii.«’)

Sie haben seit der letzten Wahl mehrere neue Wahlkreise gewonnen
und werden in dem neuen Reichstage ohne Zweifel bereits eine, wenn
auch nur kleine, aber in sich geschlossene, und durch ihr äußires Auftreten
die Aufmerksamkeit auf sich ziehende Minorität bilden. Diese Minorität
wird mit jeder neuen Wahl an numerischer Stärke zunehmen, wenn auch
die von äiigstlichen Geiuütherii gehegte Befürchtung noch nicht sobald ein-
treten dürfte, daß endlich die Wahlen nur noch in einein Kampfe zwischen
Soeialdemokraten und den übrigen bisherigen Parteien-bestehen, daß alle
diese letzteren ganz aufhören und nur noch Anhänger oder Gegner des So-
eialismus es sein würden, welche zur Wahlurne gehen werden.

Diese Perspeetive ist nun keinesweges eine erbauliche und giebt na-
mentlich dem Grundbesitz hinreichend Anlaß zum ernsten Nachdenken

lich in den Großstädten vertreten. Ihre Propheten und Stinimführer
haben aber längst eingesehen, daß ihnen für ihre Ideen nur dann ein
endlicher Sieg werden dürste, wenn sich die ganze ländliche Bevölkerung

*) n Berlin haben es die Soeialdemokraten diesmalauk 10,000 abge-
gebene timmen gebracht; bedeutend größer aber ist die Zah in Hamburg,
wo 18,000 Stimmzettel für ihren Candidaten abgegeben wurden. Jn Altona
erhielt ihr Candtdat ungefähr 8/3 Majorität. Jn einem schleswigcholstein chen
Wahlbezirkef zu welchem außer eini en kleinen Städten nur ländliche
chaften gehören, haben Die Soeia demokraten ihren Candidaten mit ansehn-
icher Majorität durchgebracht Aus dem Königreich Sachsen werden im
Ganzen vier Socialdemokraten als gewählt gemeldet. Engere Wahlen, bei
denen noch ihre Candidaten in Frage kommeni oder wo deren Anhänger den

nicht zu greif wenn man Die ZaLhPader Soeialdemotraten, welche der Ausschlgxoåebem werden in mehreren hlreifen stattfinden. Man wird

nächste eichstag au ifen wird, vorläufig auf ein Dutzend angiebt.

des landwirthschaftlichen Central-Vereins für Schlesien.

Bisher waren freilich die Anhänger der Socialdemokratie ausschließ-"
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ihnen zuwenden würde. Vor längerer Zeit haben wir bereits in diesersiL
Zeitung (cfr. ,,Landwirth« 1871 Nr. 91 u. 94) darauf aufmerksam gemacht:
daß die Soeialisten mit Eifer daran gehen, die ländliche Arbeiterbevöl-«
kerung in ihre Agitation zu ziehen, daß diese Gefahr, welche von vielen«
Seiten noch sehr fern geglaubt wurde, bereits verhältnißmäßig nahe
gerückt ist.

Wir hatten damals eine kleine Aehrenlese aus den soeialdemokratischetr «
Organen gebracht, und dabei zu zeigen versucht, daß die Soeialisten mit
einem nicht wegzuleugnenden Geschick operiren, um die ländlichen Arbeiter "
für sich zu gewinnen, durch die überragende Zahl der Bewohner des platten»
Landes zu dem von ihnen anzuschürenden Kampfe die Colonnen der städtisss
schen Arbeiter zu verstärken, mit einem Worte die Verbrüderiing der-«
gesammten Arbeiterbevölkerung, der ländlichen wie der städtischen, zu i}
bewirken. « ssz

Haben auch die Sendboten des Soeialisinus, welche auf das platte,

Land, in die Dörfer hinaus gingen, bisher gerade keine glänzenden Erfolgen
erzielt, so ist doch immerhin das Gift ihrer Lehre dort verbreitet, und;
außerdem ist die Wandelnng, welche sich in den letzten Jahren innerhale
der ländlichen Arbeiterwelt vollzog, jenen Agitationen ganz außerordentlich;
förderlich gewesen. Tausende von Arbeitern verließen .aus genugsamz
erörterten Gründen die ländlichc Heimath und vertauschten diese mit den-II
Großstädten. Hier aber traten sie mit der vorhandenen Arbeiterbevölke-T)
rnng in engen Verkehr und das Evangelium, welches die Soeialdemokratenis
predigten, ward auch von ihnen gehört und fand auch bei ihnen Anhänger.

Kehren nun zum Theil diese früher läudlichen Arbeiter, nachdem sich·
die städtischen Erwerbsverhäitnisse für sie verschlechtert haben, auf Das“
Land zurück, so kommen sie inficirt von dem in der Stadt genossenenzi
Gifte wieder, sie bringen andere, den altenVerhältnissen feindliche Aus-i
schauungen mit und tragen dafür Sorge, daß diese auch bei ihren Genossen«-
welche auf dem Lande geblieben waren: Eingang finden. —- E

Wie sehr die Verhältnisse bereits einer Wandelnng zu Gunsten der-l
Soeialisten entgegengehen, ersehen wir z. B. daraus, daß ein Schulze-;«
Delitzsch, seit langen Jahren der Candidat der Arbeiterpartei'in Berlin}
fast Gefahr gelaufen ist, seinem soeialdemokratischen Gegner zu unterliegen-«
Die Zustände spitzen sich, wie bereits gesagt, immer mehr dahin zu,. daß;
über lang oder kurz im Reichstage eine, wenn auch nicht Majorität, so
doch eine immer stärker werdende Minorität der Socialisten Platz-
finden wird. .

Was wir von einer solchen zu erwarten haben, darüber wird uns·
kein Zweifel bleiben, wenn wir einen Blick in die Organe der Soeialisteir
werfen. So lautet das Programm dieser Partei nach dem ,,Volksstaat«
folgendermaßen :

I. Die soeialdemokratische Arbeiterpartei erstrebt Die Errichtung des freie
Volksstaates. »

_ II. Jedes Mitglied der soeialdemokratischen Arbeiterpartei verpflichtet sich,
mit ganzer Kraft einzutreten für folgende Grundsätze:

1. Die heutigen po itischen und socialen Zustände sind im höchsten Grad
ungerecht nnd daher mit der größten Energie zu bekämpfen.

2. Der Kampf für Die Befreiung Der arbeitenden Klassen ist nicht ein Kampf
für·Klassenprivilegien und Vorrechte, sondern für gleiche Rechte und gleiche

flichten und« für die Abschafsung aller Klassenherrfchaft-
Z. »ie ökonomische Abhängigkeit des Arbeiters von dem Eapitalisten bilde

die Grundlage der Knechtschast in jeder Form, und es erstrebt deshal
die soeialdemokratische Arbeiterpartei unter Abschaffung der jetzigen Pro-
ductionsweise (Lohnsystem) durch genossenschaftliche Arbeit den volle
Arbeitsertrag für jeden Arbeiter.

4. Die politische Freiheit ist die unentbehrliche Vorbedingung zur ökonomische
Befreiung der arbeitenden Klassen. Die sociale Frage ist mithin unnenn-
bar von der»politischen, ihre Lösung durch diese bedingt und nur mögli
im demokratischen Staat.

5. Jn»Erwägung, daß die politische und ökonomische Befreiung der Arbeiter-
klasse nur möglich ist, wenn diese gemeinsam und einheitlich Den Kamp
gihrtz giebt sich die soeialdemokratische Arbeiterpartei eine einheitlich
rganifation, welche es aber auch jedem Einzelnen ermöglicht, sein

Einfluß für das Wohl der Gefammtheit geltend zu machen.
6. Jn Erwägung, daß die Befreiung der Arbeit weder eine locale no

nationale, sondern eine sociale Aufgabe ist, welche alle Länder, in denen
es moderne Gesellschaft giebt, umfaßt, betrachtet sich die soeialdemokratifch
Arbeiterpartei soweit es die Bereinsgesetze gestatten, als Zweig der Inter-
nationalen Arbeiterafsoeiation, sich deren Bestrebungen anschließend.

.. III. Als Die nächsten Forderungen in Der Agitation der soeialdemolra
tischeu Arbeiterpartei sind geltend zu machen:

1. Ertheilnng des allgemeinen gleichen directen und eheimen Wahlrechts
alle Männer vom 20. Lebensjahre an, zur Wahl lir das Parlament, di
Landtage der Einzelstaaten, die Provin ial- und Gemeindevertretun en
wie alle übrigen Vertretungslörper. sen gewählten Vertretern i‘m
genügende Diäten zu gewähren.

. Einführung der directen Gesetzgebung (D.h. Vorschlags- und fliermerfnngäe1
recht) durch das Volk. ’

. äluihefbfung aller Vorrechte des Standes, des Besitzes, der Geburt und der
don e ion.

. Errichtung der Bollswehr an Stelle der stehenden Heere.
Trennung der Kirche vom Staat, und Trennung Der Schule von der nach?

   
  

   

   

 

  

    

     

     

   

 

   

  

  

. Obligatorischer Unterricht in Volksschulen und unentgeltlicher Unterrich
in allen öffentlichen Bildnngsanstalten. '

. Unabhängigkeit der Gerichte, Einführun« der Geschworenen- und Fach-
gewer egernhte, Einführung des ö entli en und mündlichen GerichtsversI
fahråtås und unent eltliche Rechtsp ege. -

8. Abs .ung»aller reß-, Vereins-i und Coalitionsgesetze; Einführuuf des
Nortua arbeitstagesz Einschränkun Der Frauen- und Verbot der K ndm
arbeit, Beseiti nng der durch die nicht: und Urbeitshansarbeit den Mini
Arbeitern geschaffenen Coneuerenz. ,
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9. Abschaffung aller indirecten Steuern und Einführung einer einzigen
directen progressiven Einkommensteuer und Erbschaftssteuer. · »

10. Staatliche Förderung des Genossenschaftswesens und Staatscredit für freie
Productivgenossenschaften unter demokratischen Garantien. ..

« Diese Forderungen sind wahrlich nicht zu harmlos; daß sie Anhanger
· auch bei der ländlichen Arbeiterbevölkerung sinden werden, wer wollte dies
leugnen. Damit dies aber in so geringem Maße als nur irgend möglich
geschehe, dahin mit allen Kräften zu wirken, das wird von nun an Pflicht
der Selbsterhaliung des ländlichen Grundbesitzes sein! —-t.—-—-

 

Entscheidungen
Zulässigkeit ber Capitalskündigung. Substautiirung ber Mandatsklage.

Aus dem Grundstücke des Verklagten stand für den Kläger ein
Capital eingetragen. Dasselbe sollte nach dreimonatlicher Kündigung fällig
sein,.indesfen war bestimmt, daß bei prompter, d. h. spätestens innerhalb
8 Tagen nach der Fälligkeit ersolgender Zahlung der Zinsen vor Ablauf

-·bon 3 Jahren nicht gekündigt werden dürfe.
Der Kläger klagte im Maudatsproeesse innerhalb der gedachten drei

Jahre auf Zahlung des Capitals, indem er nachwies, daß die Kündigung
geschehen sei.

Jn den beiden ersten Jnstanzeii wurde dieser Nachweis der Kün-
digung allein zur Anstellung der Klage auch für genügend erachtet und
auf Vollstreckung des Mandats erkannt.

Das königl. Obertribunal hat aber das zweite Erkenntniß ver-
nichtet und auf ,,Aufhebung des Mandats« erkannt.

Jn den Gründen ist ausgeführt:
Die Kündigung des Capitals ist während der ersten drei Jahre blos

bedingt zulässig. Der Kläger hat daher, um die Fälligkeit des einge-
fragten Capitals darzuthun, nicht blos die Kündigung, sondern auch die
Zulässigkeit derselben, d. h. innerhalb der ersten drei Jahre den Eintritt
der Bedingung, von welcher die Zulässigkeit abhängig gemacht ist (Die
nicht prompte Zahlung der Zinsen) nachzuweisen und für den Mandats-
prozeß ergiebt es sich aus § 1 Der Verordnung vom 1. Juni 1833,
daß nicht blos die Forderung selbst, d. h. die Höhe derselben, sondern
auch Die gegenwärtige Zahlungsverbindlichkeit des Verklagten nach ihrem
ganzen Inhalte und Umfange durch öffentliche Urkunden belegt werDe.

- Jndem der Appellationsrichter die Mandatsklage für zulässig erklärt,
obgleich sie des urkundlichen Nachweises entbehrt, daß der Verklagte eine
Zinsrate nicht prompt bezahlt habe und indem er vielmehr den Nachweis
prompter Zinszahluiig von dem Verklagteii verlangt, verletzt er die Vor-
schriften der §§ 100, 101, Thl. 1, Tit. 4 Allgem. Landr. und § 1
Verordn. v. 1. Juni 1833 unD feine Entscheidung unterliegt daher der
Vernichtung (Striethorst’s Archiv Band 86, Seite 28.)
 

BreslklU-« 13. Januar- sTages-Ordnungssür die am 26. Januar
1874, Vormittags 10 Uhr, im Lotaie der hiesigen vaterländischen Gesell-
schaft tBlürherplatz 16, alte Börse) aiistehcnde ordentliche Sitzung des Cen-

tral-Collegiums der verbiindeten Vereine.] 1, Mittheilungen des Präsi-

diums.
2. Rechnungslegung und Eiatsfestsetzung. Referenten: Herr General-

landschafts-Repräsentant Elsner v. Gronow u. General-Seeretair Korn.
3. Nochmalige Genehmigung der Statuten-Aenderung, betreffend Ru-

sticalvereine. Referent: General-Secretair Korn.
4. Reorganisation des Stutenprämiirungswesens. Referent Herr Graf

von Stillfried-Alcantara: Director des schlesischen Landgestüts.
5. Ueber Lungenseuche und deren Vorbeugungs- und Vertilgungs-

Maßregeln. Referent: königlicher Medicinal-Assessor Herr Dr. Illrich.
6. Welche Productionszielpunkte hat die schlesische Laiidwirthschast

im Hinblick auf Die Verkehrsverhältnisse und die iieuerliche Gestaltung des
Weltmarktes für landw. Producte und Fabrikate ins Auge zu fassen, um
den Wettkampf mit den östlichen Hinterländern und den überseeischen Con-
tinenten zu bestehen?

Jst von der Aufhebung oder Minderung der Eisenbahn-Differential-
tarife, von einer Ermäßigung der Steuern, welche Grund und Boden ein-
seitig treffen, sowie von einer weiteren Durchführung der Principien des
Freihandels eine durchschlagende Wirkung dahin zu erwarten, daß es einer
Aenderung unserer gegenwärtigen Art unD Weise der Bodeiibewirthschastung
und der Verwerthung der Bodeiiproduete nicht bedarf? — Oder wird es
dieser Aenderung doch bedürfen, wenn wir die Ueberzeugung gewinnen,
daß einerseits wenig Aussicht ist für eine baldige und bediiigungslose Er-
füllung der landw. Wüissche bezüglich der Steuers und Zollgesetzgebung
und der Eisenbahnpolitik, ——— sowie daß andererseits die fociale Entwicke-
lung und die Arbeiterverhältnisse eine rückläufige Bewegung in naher Zu-
kunft nicht nehmen wollen? — Referent: königlicher Geheinier Regierungs-
Raih Herr Dr. Settegaft.

7. Wegebaufrage. Nach Einführung der Selbstverwaltung durch
die neue Kreisordnung erscheint zur gedeihlichen Entwickelung der allge-
meinen Verkehrsiiiteressen die Regelung der provinziellen Wegebaugesetzgebung
sowie ein Expropriationsgesetz, welches die Enteignung Der für Wegeanlagen
erforderlichen Flächen ermöglicht —- ein dringendes Bedürfniß. Referent:
Majoratsbesitzer Herr Freiherr G. v. Kessel.

8. Die sich mehr und mehr steigernden Felddiebstähle erheischen drin-
gend wirksame Abhilfe; diese auf dein Wege einer Gefetzesnovelle bald zu
erlangen, ist wenig Aussicht. Es empfiehlt sich vielmehr, die bestehenden
Gesetzesvorschriften zur umfangreichen und rigorosen Anwendung zu bringen.
Um dies zu ermöglichen, würden zunächst Gemeinde-Feldhüter anzustellen
sein, welche möglichst jeden einzelnen Diebstahlsfall der behördlichen Ver-
folgung unterbreiten. Referent: Director der lBrieger Mittelschule, Herr
S ul .

d) 96. Welche Erfahrungen liegen vor über neuere laiidwirthschaftliche
Maschinen und Geräthe, —- namentlich über DampfeultursApparate, über
Mähmaschinen, Kartoffel- und Rüben-Ausheber? Referenten: die Herren
Generalpächter Seiffert,« königl. Oberamtinann Krische und Ritterguts-
besiher Neid e.

10. Empfiehlt es sich, an zuständiger Stelle die Emaniruug einer
Gesetzesbestimniung zu beantragen, welche die obligatorische Vertilgung ge-
wisser Nagethiere zur Grundlage hat? Referent Herr Jnspeetor Migula.

11. Welches sind diejenigen Bestimmungen der Gesisndeordnung vom
8. November 1810, welche entweder obsolet geworden finD, oder welche
sich zur Anwendung auf unsere gegenwärtigen Verhältnisse als unzureichend
erweisen? Referent: Herr Rittergutsbesißer Freiherr v. Oberniß.

12. Antrag des landw. Vereins zu Peiskretscham: ,,gegen die beab-
sichtigte Erhöhung Der Eisenbahniarife Protest zu erheben.”

13. Neuwahl von 4 Mitgliedern zum königlichen Landes-Dekonomie-
Collegium.

X sreslmy 14. Januar. [Rum Viebbanbel.1 Auf dem hiesigen
-Schlachtviehmarkt wurden im Jahre 1873 an Vieh zum Verkauf aufgetrieben:
6827 D sen gegen 6039 im Jahre 1872, also 788 mehr; 7208 Kühe gegen
6701, al o 507 mehr; 24,687 Kälber gegen 21,027, also 3660 mehr; 42,262
Schweine gegen 39,275, also 2987 mehr; 81,967 Hammel gegen 77,170, also  
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4797 mehr. Vom Schlachtviehmarkte wurden exportirt: 1186 Ochsen gegen
1452 im Jahre 1872, also 266 weniger; 642 Kühe gegen 579, also 63 mehr;
8 Kälber gegen 25, also 17 weniger; 113 Schweine gegen 1559, also 1446
weniger; 9509 Hammel gegen 8861, also 648 mehr. Unmittelbar wurDen
außerdem durch Breslau durch eführt 4845 Ochsen gegen 3097 im Jahre
1872, also« 1748 mehr; 2539 Rübe gegen 3282, also 743 weniger; 308 Räl=
ber gegen 185, also 123 mehr; 45,561 Schweine gegen 41,419, also 4142
mehr; 28,841 Hammel gegen 28,152, also 689 mehr. — Jm Ganzen wurden
exportirt: 6031 Ochsen gegen 4549, also 1482 mehr; 3181 Kühe gegen 3861,
also 680 weniger; 316 Kälber gegen 210, also 106 mehr; 45,674 Schweine
gegen 41,419 also 4255 mehr; 38,350 Hammel gegen 37,013 also v1337
mehr. — Aus der Zusammenstellung der Ziffern der beiden letzten Jahre geht
hervor, daß im Jahre 1873 Der Fleisch-Consum gegen das Jahr 1872 in
allen Viehzsorten zugenommen hatte. Die Zahlen des durch Breslau durch-
geführten iehes ergeben, daß bei sämmlichen Viehsorteii eine Zunahme
stattgefunden hat, außer bei Kühen, von denen 680 Stück weniger exportirt
wurden. — »

(Orig.·Corr.) Neumurkt, 13. Januar. tWitteriing. Erbiibte Holz- nnd
Koblenprrise. Saathutung.] Das Winterwetter ist gegenwärtig recht ange-
nehm, abgerechnet die Stürme, welche zuweilen über die kahle Erde daher-
brausen. Der Frost ist erträglich, schadet aber den Mäusen, denen er ins Lager
dringt und sie tödtet(?). Nach und nach werden wir wohl diese ungebetenen
Gäste los werden. Jn den Scheunen freilich, wo ihnen eine Katze selten bei-
kommen kann, hausen sie fürchterlich. Die Schober sind von den Feldern bei
dem günstigen Wetter zum größten Theil eingebracht, Wieseiidüngung und
Holzschlag ist im besten Gange. Die Holzpreise steigern sich von Jahr zu
Jahr; aber darunter seufzen die Landwirthe nicht allein, mehr noch über bie
fortwährende Erhöhung der Kohlenpreise. Man ist gezwungen, sich nach an-
derem Brennmaterial umzusehen. Unser Kreis bietet in dieser Beziehung weiter
nichts, als Torf. Derselbe kommt auch wieder ziemlich in Aufnahme, beson-
ders seitdem der Besitzer des Freigutes Bruch ll., Herr Räbiger, durch
hannöversche Arbeiter hatPreßtorf herstellen lassen. Derselbe ist, mit einem
kleinen Theile von Steinkohlen gemengt, ein vorzügliches Brenn- und Heiz-
material. Seit Jahren schon sind Bohrversiiche auf Braiinkohlen an verschie-
denen Punkten des Kreises gemacht werben, Die auch oft recht befriedigende
Resultate ergeben haben. Leider ist die Beseitigung der Grubenwässer ein
stehendes Hinderniß bezüglich des Abbaiies der gefundenen Braunkohlenflötze.
Kürzlich ist an der westlichen Kreisgrenze, bei Ansche, wieder ein Braunkohlen-
lager angebohrt worden, das von bedeutender Mächtigkeit und zum Abbau
geeignet sein soll. —- Das Abhüten der Saaten hat nur kurze Zeit gedauert,
da man bald zu der Einsicht gelangte, daß der Futterwerth der gefrorenen
Saat göchst unbedeutend und der Aiistrieb der Schafe bei den scharfen Stür-
men e er schädlich als nützlich sein kann. ——im.—-

— —-

(Orig.-Ber.) Bricg, 12. Januar. Die gestern stattgehabte Sitzung des
Brieger landw. Vereins war vorzüglich der Erledigung gefchäftlicher An-
gelegenheiten gewidmet. Zur etwaigen Uiiterzeichnung wurden sodann den
Vereinsmitgliedern zwei Petitionen, eine an den Reichstag gerichtete, betreffend
Befchränkuiig der allgemeinen Paßfreiheit, und eine an das Haus der Ab-
geordneten gerichtete vorgelegt, welche befürwortet, daß

a. das zu erwartende neue Entwässeruiigsgesetz auch für Drainage aus-
reichend erweitert werde,

b. ein Gesetz erlassen werde, welches die»Aussührung der von Meliorationss
Genossenschaften beabsichtigten Verbesserungen erleichtert,

o. eine Landeseultur-Rentenbank für den preußischen Staat errichtet werbe.
Die letztere Petition, ausgehend von dem Director der landw. Lehranstalt

zu Wriezeii und Wanderlehrer Hr. Schönfeld, fand wenigstens, was die Punkte a.
und b. betrifft, allgemeine Unterstützung, nicht eine gleiche die erstere Petition,
welche vom laiidwl Verein im Kreise Osterbiirg zu Seehausen ausgegangen ist.
Allgemein wurde zwar anerkannt, daß durch die Gewährung der allgemeinen
Paßfreiheit Mißstände in unseren soeialen Verhältnissen verursacht worden
sind. Ein Theil der Mitglieder glaubt aber trotzdem von einer Remedur der
Paßfreiheit keine Besserung dieser Mißstände erwarten zu bürgen, hält viel-
mehr möglichste Förderung der Volksbildung für den einzigen ier sicher zum
Ziel führenden Weg. — Eine längere Discussion fand sodann statt über die
Bestimmungen der Gesinde-Ordnung vom 8. November 1810. Das Ergebniß
derselben war die Ansicht, daß möglichst wenig an derselben gerüttelt, höch-
stens dieser oder jener Paragraph verschärft werden möge. s So erklärte man
im Gegensatz zu dem landw. Verein Ober-Langenau (cfe. ,,Landwirth« Nr. 1 a. c.
pag. 3), daß besonders die Bestimmungen der §§ 22 ff. unverändert bestehen
bleiben sollen, indem man die schriftliche Abschlieszung des Miethsvertrags für
unpraktisch, aber auch für bedenklich, da von den wenigsten Landwirthen
ein Miethsvertrag derart dürfte abgefaßt werden können, daß er nicht in
diesem oder jenem Falle umgangen werden könnte. — Unsere landw. Mit-
telschule stellt mit dem 1. April a. c den dritten ordentlichen Lehrer an für
die Ueberuahme des Unterrichts vorzugsweise in deutscher Sprache, Geschichte-
Geographie, Rechnen und Kalligraphie. Zu demselben ist seitens des Cum-
toriunis einstimmig Herr Prox erwählt worden, welcher bereits seit einer
Reihe von Jahren an Der hiesigen Bürgerschule mit dein besten Erfolge thätig
ist. Herr Prox nimmt die auf ihn gefallene Wahl an. Die Schule, dernialen
von 26 Schülern besucht, wird hiernach vom 1. April an ein selbständiges
Lehrer-Collegium haben, bestehend aus dem Director, 3 Haupt-, 2 oder 3 Hilfs-
lehrern und dem Thierarzt des Kreises Brieg.

 

 

(Orig.-Eorr.) Aus der Schweiz, 6. Januar. Auf die Gefahr hin, Ihren
Leserii theilweise Bekanntes zu bringen, will ich Jhnen heute noch nachträglich
über die im October v. J. in Weinfelden, Kaiiton Thurgau, stattgehabte erste
allgemeine schweizerische landwirthschaftliche Aiisstelliing berichten. Von dem
herrlichsten Herbstwetter begünstigt und in Folge dessen außerordentlich zahlreich
besucht —- es wurden über 45,000 Eintrittskarten verkauft —— konnte die Aus-
stellung als eine sehr gelungene bezeichnet werden. Sie bot namentlich einen
vortrefflichen Ueberblicküber den gegenwärtigen Stand der schweizerischen Vieh-
zucht, denn aus allen Kantonen waren Musterthiere in reicher Auswahl ver-
treten. Ganz unleugbar sind die bedeutenden Fortschritte in der Viehzucht
seit der letzten 1868 in Langenthal stattgehabten Ausstellung. Ein Glanzpunkt
des Ganzen waren die Ansstellungen von Zuchtfainilien und Thiei«-Eollectionen.
Aus ihnen ging hervor, daß wir es in der Schweiz nur mit drei durch Farbe
und Körperbau verschiedenen Schlägen zu thun haben, nämlich mit der braunen
Schwhzer, der gelben, rothen, rothbraunen unD rothscheckigen Simiiienthaler
und der schwarzscheckigen Freiburger Race. Der Wetteifer der Züchter von
,,Flecken« und derjenigen von »Brauneu« darf als mächtiger Hebel des Fort-
schrittes der Rindviehzucht, dieser Grundlage der schweizerischen Landwirth-
fchast, angesehen werden. Die Reinhaltung dieser drei Racen ist für unsere
Vie)zucht von eminentem Vortheil, da sie es gerade ist, welche unserem Zucht-
material im Auslande 'Den wohlverdienten Ruf verschafft hat. Immerhin
wäre aber zu wünschen, daß man sich einer rationellereu Züchtung be eißigte,
die Zuchtthiere sorgfältiger auswählte und Stammregister führte, Dur welche
allein es möglich wird, gute Eigenschaften sicher zu vererben. Namentlich
sollten sich bei Dem Vorherrschen des Kleingrundbesitzes bei uns Viehzucht-
gesellschasten zur iüchtung von Staiiiniheerden unter fachkiindiger Zuchtwahl
bi Den, um Dem keineren Züchter geeignetes Ztichtmaterial zu liefern. Es er-
scheint dies Alles um so mehr geboten, als fJdie Viehzucht einen so großen
Theil unseres Volksvermögens bildet, und die Preise für gute Zuchtthiere
stetig in die Höhe gehen. — Die ausgestellten Thiere waren in einem ganz
vorzüglichen Zustande, an Körpergrösze und Gewicht hervorragend. Für ein-
zelne Zuchtthiere wurden sehr hohe Preise, bis zu 2000 Franken bezahlt. Ne-
ben Geldprämien wurden für vorzügliche Leistungen auf Dem Gebiete der
Viehzucht und Viehhaltung den Eigenthümern von Zuchtfainilien und Collectionen
silberne und bronzene Medaillen als besondere Auszeichnnng zuerkannt Aus
der Abtheiluiig F eckvieh wurden 189 unD aus der Abtheiluiig Braunvieh 173
Thiere prämiirt. —- Schließlich sei noch erwähnt, daß auf der Ausstellung
landwirthschaftliche Maschinen und Geräthe, Produkte der Landwirthschaft, der
Bienenzucht, Milchprodukte u. f. w. reichlich vertreten waren. —

Es ist bereits zum öfteren darauf aufmerksam gemacht worden, daß die
Bewirthschaftung unserer Alpenweiden im Allgemeinen sehr viel zuwünschen
übrig läßt, namentlich ist dies bei denen der Fall, welche ausschließlich im
Besitze von Gemeinden sind. Und doch liegt in unseren Alpenweiden ein
überwiegend großer Theil unseres Grundcapitals und hängt von«dem Zustande
derselben, von einer damit in enger Verbindung stehenden rationellen Vieh-
zucht und dem Betriebe einer verbesserten Milchwirthschaft der Wohlstand eines
großen Theiles unserer Bevölkerung ab. Auf vielen Alpen sind die Heerden
noch schutzlos allen Unbilden des Alpenklimas und der Verfolgung des Un-
eziefers ausgesetzt. Treten Schneefälle ein, was in dem höheren Gebirge

gäufig vorkommt, so muß das Vieh in den tiefer gelegenen Wald, zum größten
Nachtheil des Aufwuchses getrieben werden. Nach kalten Nächten liegen oft
die Thiere dicht mit Reif überzogen und halb erstarrt im reien, was ich
stets durch Milchverluste unD oft genug durch Krankheiten r cht. Tritt a er

Saat wird das Reimen um 2—3 Tage beschleunigt. 

gar eine Seuche ein, so ergreift diese, da ohne Stallung keine Absonderung,
eine Pflege moglich ist, oft sämmtliches Vieh, verschleppt sich in Folge der
Verwahrlosung bis zuni«Ende der Alpzeit und nimmt mitunter einen bös-
artigen Charakter an. Hierdurch erwachsen den Sennen oft enorme Verluste,
welche sich in wenigen Jahren weit höher belaufen, als die Summe, welche
fur Erbauung von-Ställen erferderlich wäre. Aber auch für Beschaffung des
so nothwendigen, gesunden Trankwassers, für Räumung des Weidebodens von
Steinen, Untrautern und Gestrüpp, für Verhinderung von Versumpfung durch
Entwasserung »wäre»noch viel zu thun. Auf vielen Alpen ist namentlich für
Trankiva er nicht die geringste Vorsorge getroffen; Die Thiere müssen oft stun-
denweit aufen, um dann in höchster Erhitzun ihren Durst in der ersten be-
sten truben Pfütze oder in einem eiskalten Gfetscherbach zum Schaden ihrer
Gesundheit szu löschen.» —- Nur auf dem Wege der Gesetzgebung wird es ge-
lingen, die e Uebelstande auf den Gemeinde- und Eorporationsalpen zu be-
seitigen,«wie denn im Canton Glariis darin bereits den übrigen Alpenkan-
tonen mit gutem Beispiele vorangegangen ist.

l

. «—--e (Ziir Auswanderiing.) Auf den Hamburger Auswandererschiffen
sind im vergangenen Jahre theils unmittelbar, theils auf Dem Wege über
Hull und Liverpool nach uberseeischen Häer 68,849 Personen befördert worden.
Zu diesen kommen nun noch»300 Personen, welche auf solchen Schiffen, die
nicht zu den Auswandererschisfen gehören, abgegangen finD. Die Gesammt-
zahl der von hier aus beförderten Auswanderer beläuft sich also im ahre
1873 auf 69,149. —- Ueber Bremenhat die Auswanderiing im vorigen« ahre
63,167 Kopfe betragen»und 185 Schiffe in Anspruch genommen, ge en 80,418
Personen auf 210 Schiffen im Jahre 1872. Die vorigjährige ahl erhebt
sich nur wenig über diefenige des Kriegsjahres 1871, welche 60,516 Köpfe be-
trug. Von der Gesammtzahl des vorigen Jahres gingen 46,861 nach New-
York, 12,626 nach Baltiinore, 2898 nach Rew-Orleans, 580 nach Galveston
und 402 nach Westindien.

_ —* (Ziir Fabrikwiische.) Jn dein landwirthschaftlichen Verein Wirsitz
theilte Herr von Bethniann nach dem »Landw. Eentralblatt für die Provinz
SlSofen“ folgende Erfahrungen über den Verkan der Wolle im fabrikmäßig
gewaschenen Zustande mit: 1. Bei der Ostdeutschen Produktenbank in Pofen:
600 Lämmer und 200 Southdowns ergaben 1823 Pfd. Schmutzwolle, woraus
72i Pfd.» oder 39,05 pCt. fabrikmäszig gewaschener Wolle resultirten. Diese
wurde mit 27 Sgr. pro Pfund verkauft, ergab alfo 640 Thlr. 24 Sgr.,
davon gingen ab:

Waschlohn ä Etr. 11/2 Thlr. . . . . . . . .27 Thlr. 10 Sgr.
SortirendEtr.15Sgr......... .9 = 3 -

 

\

Assecuranz, Lager 2c. . . . . . . . . . . 3 - 1 -
Fracht von Nakel nach Posen . . . . . . . . 7 = 1 s-
Rollgeld von der Bahn . . . . . . . . . . 1 - 17 =
Transport nach dem Wollzelt 2c. . . . . . . . 3 - 12 -
Fünf neue Züchen . . . . . . . . . . . . 10 — =
Eourtage 1 pEt., Disconto 11 2 pEt., Provision 2 pCt. 28 16 -

 

« 90 Thlr. —- Sgr.
Bleiben netto für 1823 Pfd. Schniutzwolle 550 Thlr. 24 Sgr. ober pro

Centiier 30 Thlr. 1 Sgr. oder pro Stück 20 Sgr. 8 Pf. Jnclusive aller
Unkosten betrug das Wafchlohn 4 Thlr. 24 Sgr. für den Centner Schmutz-
wolle. 2. Bei Paul Schäfer & Eo. in Berlin: 120 Stück 4jährige Negretti-
Masthammel haben geschoren 900 Pfund Schmutzwolle, welche bis ziir Ver-
ladung auf 787»Pfund»eintrocknete. Bei der Wäsche ergab die Wolle 191
Pfund Fabrikwäsche, alfo 27 pEt. der ausgetrockneten Wolle. Davon wurden
137 Pfund mit 962/3 Thlr. pro Eentner unD 54 Pfund mit 662X3 Thlr. ver-
kauft, der »Gesammterlös betrug also 168 Thlr. 23 Sgr., davon gingen ab:

Wascherlohn ä Etr. 2 Thlr. . . . 16 Thlr. —- Sgr. —- Pf.
=15-——=

 

Rollgeld . . . 1
Zwei neue Säcke . . . . . . . 2 - 17 - 6 -
Eourtage 1 pEt, per Kasse 1 pCt. . 3 = 5 = —- ⸗

23 Thlr. 7 Sgr. 6 Pf.
Bleiben also für 787 Psiind Schniutzwolle 145 Thlr. 15 Sgr. 6 Pf. oder

pro Ceiitner 18 Thlr. 14 Sgr. 6 Pf., resp. pro Kopf 1 Thlr. 6 Sgr. 41/2 Pf.
Jnclusive der Nebenkosten betrug das Waschlohn pro Eentiier Schmutzwolle
3 Thlr» hierzu kommennoch 12 Sgr. Fracht nach Berlin. —- Jm Verhältnisz
znr Ruckenwasehe stellt sich die Verwerthun der Wolle durch Fabrikwäsche 10
bis 15 pCt.» niedriger, doch wird dieser s erlust großeiitheils dadurch gedeckt,
daß die Thiere mehr geschont werden. Gelegentlich wurde hierbei zur Sprache
gebracht, daß das Berliner Haus in schlechten ausländischen Kassenscheinen
Zahlung leistete, die beim Bankier nur mit 1/2 pCt. Danino umzuwechseln
waren: Berliner Kaufleute machen ein förmliches Geschäft daraus, die wilden
Kassenfcheine in die östlichen Provinzen zu werfen, welche davon beim Jn-
krafttreten des neuen Münzgesetzes einen bedeutenden Schaden haben werden.

.. _ —-).« »(Die beste»Zeit zum Mühen des Roggens.) Ueber diese Frage-
auszerte sich Sir. Breiholz, Vorsitzender des landw. Vereins an der Bünzair
(Schleswig-Holftein) in folgender Weise: Es sei zu berücksichtigen, ob der Roggen
als Saat- oder· als Haiidelsgut verwandt werden solle. Die früher nicht wenig
verbreitete Ansicht, daß die weniger guten und selbst verkrüppelten Körner
noch immer zur Saat verwendbar seien und die schweren besseren Körner in
den Handel gebracht werden müßten, sei jetzt wohl als überwundener Stand-
punkt zu betrachten und die Ueber eugung allgemein geworden, daß nur bei
der Anwendung eines gesunden kräftigen Samenkorns auch ein gutes Gedeihen
der Pflanze zu erwarten sei. Bei der Erzieluiig solchen Samens fällt aber
die Zeit des Mahens ins Gewicht und war entgegen der früheren Ansicht,.
daß das auf dem Halme vollkommen reif gewordene Korn das beste Saatgut
liefere, werde setztu von der Wiffenschaft die Behauptung aufgestellts daß der-
Roggen in der Grünreife geinäht werden müsse, wenn der Saft im Korn sichs
so»i·neit verdickt hat, daß derselbe einen derben Mehlbrei bildet. Allerdings
musfe der Roggen» dann so lange in Hocken stehen, bis er vollständig nach-
gereift»und trocken ist. Bei dem Ausreifen au Dem Halme fallen die schwer-
sten Korner aus, »weil die Träger des Körnchens, die Spelzen, aus Alters-
fchwache durch Einwirkung von Sonne, Thau und Regen ihre Spannkraft
verloren haben Auch hat sich die Schale der überreier Körner auf Kosten-«
der inneren Substanz unnatürlich verdickt und verhärtetz wodurch der Keimungs-
prozeß erschwert und gehemmt wird, während ein rasches Reimen von großer
Wichtigkeit ist, weil·der Keim desto weniger auf die ausschließliche Ernährung
durch die Mutterniilch beschränkt bleibt und desto eher vielen Gefahren ent-
geht," Die ihm aus Beschädigungen durch Thiere oder durch Fäulniß drohen,
fe fruher er durch Entwickelung feiner Nährorgane eine selbständige Ernährung
von auswarts gewinnt. Das Absterben des Halms von unten lange vor der
vollkommenen Reife beweist, daß von diesem Zeitpunkte an keine Nahrung aus-
Dem Boden mehr in den Pslanzenkörper aufsteigt, das Ernähren der Aehre
vielmehr selbständig aus der Atmosphäre und durch die in den noch grünen-
Theilen des Pslanzenkörpers aufgespeicherten Vorräthe erfolgen muß. Die
Vorzüge des Saatguts von in der Grünreife gefchnittenem Roggen beruhen-
nicht blos auf theoretischen Anschauungen, sondern sind durch Jahre lang fort-
gesetzte. Versuche von Seiten praktischer Landwirthe gründlich erprobt. Vor-
zugsweise ist hier v. Rosenberg-Lipinsky zu nennen, dessen Lehren der Vortrag
in» den Hauptzügen entnommen worden, derselbe faßt das Refume dahin: der
Einhieb bei «Getreide muß in der Grünreife, wenn der Mehlbrei der Körner
sich noch. zwischen den Fingern zerkiieten läßt- erfolgen, jedoch muß man selbiges
in, den Hocken vollständig nachreifen und trocknen lassen; die Körner sind inehbs
reicher und die Schale derselben ist feiner. Bei Benutzung solcher Körner zur

_ _ Auch für den Roggen
als Handelswaare empfiehlt sich aus denselben Gründen das gleiche Verfahren,
ebenfalls ist das Stroh des in der Grünreife geernteten Roggens ‘wegen feiner
leichteren Verdaulichkeit als Viehfutter werthvoller als das in Der Vollreife
geeriitete holzige Stroh. — Die geäußerten Ansichten fanden in der Versamm-
lung nicht ungetheilten Beifall, einige Anwesende redeten der völligen Reife
das Wort, andere glaubten, daß es schwer sei, hierin das Beste und Richtigste
zu treffen und riethen für den Mittelweg. Auch im Betreff des Absterbens
des Halmes wurde entgegnet, daß derselbe, wenn auch äußerlich abgestorben
erscheinend, dochin seinen inneren Theilen noch grün sei, folglich auch aus
dem Boden der Aehre doch wohl noch siahrung zuführen könne.

—t. (Nene Anwendungen des Gummi.) Die Gummiwaarenfabrilatlon
hlekt in letzter Zeit wieder mehrere neue unD technifch wichtige Artikel auf den

arkt gebracht. So werden durch F. E. Bäumcher in Dresden Kopfhalter
für Pferde geliefert, Uni zu verhindern-, daß diese den Kopf Flotzlich zurück-
wersen und so den Reiter mit dem Hinterkopf ins Gesichts ‚lagen. Statt
eines Lederriemens, welcher Kinn und Brust des Pferdes verbindet, wendet
man einen Gummistrang an, der, Da er _elaftifch ift, das Erheben des Kopfes
nicht ganz hindert, und hohl ist; inwendig liegt eine sehr feste, unelastische
Schnur und zwar lose. Wenn nun das Pferd den Kopf hebt, so dehnt es
den Strang, Der allmählich immer mehr Widerstand leistet aus» es kann dies -
aber nur so weit geschehen, bis die unelastische Schnur sich stra espannt hat.
Der Kopf des Pferdes sindet also beim Erheben einen allmäh ichz wachsenden



Widerstand, ni t aber einen plötzlichen Stoß, wie dies bei Anwendung eines

unelastischeu nimm; Der Fall sein wurde. —— Manche Pferde haben auch die

üble Angewohnheit zu streichen, d. h. mit dem einen Fuße an dem Knochel

des anderen zu reiben, wodurch sie wund und lahm werden. Man fertigte

nun Streichkappen von Gummi; das waren Rappen, welche den Knochel uber-
wölben, so daß das Pferd nur den«Gummi kratzt. Diese Streichkappen wur-
den mit kleinen Riemen an das Bein des Pferdes geschnalli. Alleiii es eigte

sich, daß die Kappen beim Gehen rutschten,» so daß sie«n«aturlich keinen « weck
mehr hatten. Man versuchte nun geschlossene Guminiringe,·Streichringe.

Diese wurden über den Huf des Pferdes gezogen bis an die dunnfte Stelle

des ußes. Diese nicht leichte Arbeit bewirkte aber, daß die Ringe sich uber

den . ufen zu sehr dehnten und dann nicht mehr straff genug saßen- Ia balb
fchlaff herunterhingen, woburch sie ein Hinderniß beim Gehen bildeten. Hohle
Gummiringe hatten schon besseren Erfolg, sie dehnten sich aber mit der Zeit
doch auch, und man ist nun auf dasselbe Princip gekommen, wie bei deni

Kopfhalter, auf die Einlage eines unelastischen Körpers in den Hohlraum des
offenen Ringes und zwar nahm man einen Lederriemen mit Schnalle. Man
braucht nun nicht mehr den Ring »aber den Hut zu ziehen, wodurch die schad-
liche Ausdehnung desselben vermieden wird. Der Streichring kann nun 1e

nach der Dicke des Fußes enger oder weiter geschnallt werden. Pferde, welche
eine Wunde am Beine haben, bedürfen forgfaltiger Pflege, da die Wunde oft
ereinigt werden muß. Das lassen sich die Pferde nicht« gern gefallen, sie

galten nicht stille. Da hilft denn abermalsein Grimmiapparat Ein mit

vielen Spritzlöchern versehener hohler Gummiring wird dem Pferde an die
betreffende Stelle des Beines gefchnallt, der Ring steht etwa 1 Cin. vdm

Beine ab und berührt es nur an wenigen Stellen durch einige Gummiansatze.
Von dem Ringe führt ein Gummischlauch in ein Gefäß mit Wasser, in welchem
ich Eisftücken befinden und welches auf dem Rücken des Pferdes befestigt ist.
araus läuft nun fortweigrend Wasser nach dem Ringe und spritzt aus den

kleinen Löchern gegen die unde, die dadurch fortwährend rein erhalten wird.
Das Pferd kann sich nun bewegen, wie es will, der Wasserzufluß wird dadurch
nicht unterbrochen. Soll die Wunde mit bestimmten Kräutern bedeckt werden,
so erhält der Gumniiring eine Kappe, in welche man»·die Kräuter u. dergl,
bringt. — Wenn Pferde auf hartem Boden gehen müssen, wie es z. V. bei
starkem Frost stets der Fall ift, so erleiden sie nachtheilige Eischütterungen.
Man hat also neuerdings Hufunterlagen aus Gummi gefertigt, welche
unten einen Wulst haben, der etwas höher ist« als die Dicke des Hiifeisens
beträgt. Wenn nun das Pferd auftritt, so tritt es zuerst auf den Gumini,
dieser drückt sich durch die Last des Pferdes zusammen, und dann berührterft
das Eisen den Boden. Der Tritt ist also elastisch, aber doch nicht so elastisch,
als wenn es nur auf Gumini ginge, die schädlichen Erschütterungeii sind so
vermieden. —- Jn Mälzereieii wird ein großer Theil der Körner durch die
.Arbeiter, welche mit dem Zusammenschaiifeln u. dergl. beschäftigt sind, zertreten
und geht so ganz verloren. Um das zu verhindern, hat man neuerdings
Giimmifohlen gefertigt, welche bei großer Festigkeit doch jede Beschädigung
des Getreides verhindern. Jede Sohle hat zwei mit Luft efüllte Hohlräume
mit starken Wandungen; tritt man nun auch auf Körner, so drücken sich die-
selben in die Gummisohle ein und werden« nicht beschädigt, so wenig, als man
mit einem Guinmiball einen Kern zerquetschen kann.

u (Zur Kreisordniing.) Nachdem die Einführung der Kreisordniing vom
13. December 1872 stattgefunden und mit dem 1. Januar die Kreisausschüfse
ihre Tbätigkeit begonnen haben, unterliegt Die resolutorifche Entscheidung über
gewerbliche Anlagen refp Eoiicefsionirung der letzteren, fortan der Zuständig-
keit der Kreisausschüsse in der Weise, daß in erster Jnstanz die Kreisauss
schüsse, in zweiter Justanz aber nicht der Verwaltungsgerichtshof, sondern die
betreffende königl. Regierung zu entscheiden hat. Ausgenommen hiervon sind
jedoch: Schießpulverfabriken, Anlagen zur Feuerwerkerei und zur Bereitung
von Zündstoffeii aller Art. Bei diesen gewerblichen Anlagen bleibt das bis-
herige Verfahren fortbestehen und haben bei diesen Anlagen auch noch ferner
die Regierungen über die Eonceffions-Ertheilung 2c. in erster Instanz Ent-
scheidungen zu treffen. Die Entscheidung in Eoncessions-Angelegenheiten zum
Betriebe der Gast- und Schankwirthschaft, sowie zum Kleinhandel mit Ge-
tränken ift jedoch vom 1. Januar k. J. ab auf Die Kreisausschüsfe in erster
und auf den Verwaltungs-Gerichtshof in zweiter Instanz übergegangen

—-:-.· (Die Versälschiingcn der Chocolade,) welche gegenwärtig eine fast
unglaubliche Ausdehnung erlangt haben, lassen sich nach A. Chevalier in
folgende Kategorien bringen: 1. Künstliche Vermehrung des Gewichtes der
Ehocolade, wozu man sich schlechten Cacaos, des Stärkemehles unD Mehles,
des Mehles von Hülsenfrüchteii, des Maises, des Dextrins, der Mandelkleie,
des arabischen Gummis, der Menninge, des Ockers, des Zinnobers uiid des
CacaoschalenzPulvers bedient. Obgleich die Eacaobohnen an sich Amyluni
enthalten, giebt ein Jiifiisiiin verfälschter Chocolade nach Chevalier doch nur
dann die Jodreaction, wenn Amylum in einer der erwähnten Formen beige-
mischt ift. 2. Ersatz der Cacaobutter durch andere Pflanzen- oder durch Thier-
fette. Während reine Cacaobiitter bei 24 bis 25 Grad E. schmilzt, steigt der
Schmelzpunkt nach Beimifchung heterogener Fette auf 26 bis 28 Grad C.
3. Zuniifchung von Storax oder Perubalsam ziir Chocolade, anstatt der Vanilla
4 Zusatz »von Eantharidenpulver in verbrecherischer Absicht. 5. Scheinbare

' Verfälschungen. Hiei«her· sind Eiiifammeln der unreifen Frucht, Gährungs-
.vorgänge, zii langes Jiösten der Bohne und Aufbewahrung des Tabrikates in
trockenen Magazinen, bei zii hoher Temperatur oder sonst unter 8» ebingnngen,
welche zum Verloreiigeheu des Aroma Anlaß geben können, zu rechnen.

——.-« (Biehrkffister.) Die statistische CeiitraliConimifsiom welche kürzlich
zu einer Sitzung in dein Ministerium des Jiinern usammentrat, beschäftigte
sich mit dem Antrag, ein allgemeines Viehregifter für den anzen Staat an-
zulegen, in welchem eine genaue Auszeichnung der in jeder rtschaft vorhan-
denen Hausthiere, nach Stück und Gattung geordnet, erfolgen soll.
längerer Berathung wurde· dieser Antrag zum Beschluß erhoben und
ldas editigtb preußische ftatiftische Bureau mit der Ausführung dieser Arbeit
eaii rag .

—e- (Das Kalbefielier.) Dagot macht auf ein bisher nicht erwähntes
Symptom aufmerksam, nämlich auf eine Veränderung der durchsichtigen Horn-
baiit, die mitunter schnell vorübergeht und deshab häufig übersehen wird.
Nachdem eine reichlichere Thränenabsonderung etwa eine Stunde hindurch
ftattgehabt bat-· wird das Auge sehr trocken; erhebt man die Augenlider, so
erscheint dle Eornea glanzlos, wie mit dem Nagel eingekratzt. Dagot sah
dieer Symptom nie fehlen, er konnte bei seiner Gegenwart da, wo sich die
Krankheit noch nicht deutlich aussprach, stets mit Sicherheit den Eintritt des
Puerderalflebets«Vorhersagem es hält indeß nur·sehr selten bis zur Genesung
an, 'fanern' Verfehnnndet meist schon vorher vollständig. Nur in einem Falle
perfifnrte ‚Die thcheluung noch nach der Heilung, hier war die Eornea beider
Augen mlt 5—,·6 klemen mattiveißen Flecken besetzt, die dem Auge ein eigen-
thümliches Ansehen verlieben,

—;s-· (teilnimmt, ‘muneiaa in Sachseu,) höhere Fachschule für Maschinen-
ban, zahlt gegentvattla 283 Schüler aus allen Ländern, als Specialschule für
Maschinenbau wird Mxttsljelda also wohl die befuchteste fein. Strebsaine
Lehtkrafte und eine untuchtlge- strasfe Direction sichern der Schule auch ferner
Futen Erfolg-, Eine praktische uebungsfchuie für lanbwirthfchaft=
iche Maschinenmeister ist mit dem Institute noch nicht verbunden, Dürfte

sich aber wohl bald, hier oder Wo andere-, als ein unumgcingliches Beviirfniß
der Zeit herausstellen. «

——-)k (geheftet oder Soiithdvivzischiifech Bis jetzt ist in Deutschland bei
dergiileischiihaizucht das Leicesterichai zur Kreuzung mit Merinos noch wenig
In nwenduiig gebracht worden. lau hat dem Southdown meistens den
Vorzug gegeben, doch soll nach dein .,Landw. Wochenbl. f. Schl-Zol.« Die
Stellöung des erfteren Die Genthbown=iUlermotreusung in mancher 8 eziehung

udettkessem Ein Engländer, welcher sowohl die Southdowns, als auch die
Leicefters und deren Ei enthümlichkeiten genau kannte und sie viel in England
nnd Deutschland beobachtet hatte, empfahl für guten Boden und reichliches
Futte? Leuesterschasu für leichten Boden und dürftiges Futter dagegen South-
bommcbqe. Darin liege das Hauptgeheimniß der richti en Auwendun beiber
ERacen; 1ebe wolle »auf eigene Weise behandelt und gefüttert fein. flgach H.
G. Andteas seien die von Bakewell herangebildeten Leicefters dadurch berühmt
eworbem Daf; sie schnell fett werden und. ihr Fett auf der Außenseite des
Fisches anlegen Sie seien allerdings weder starker, noch härter Natur und
VMWU keine langen Wege Machen, um ihr evutter zu suchen. Aber Kälte und
Zauhes Wetter»vertragen sie ganz gut; im inter kann man sie noch bei 5
‚l6 6 Grad halte unter leichten Schuppen liegen lassen, ohne daß es ihnen
TM Geringsteii schadet. Die warme Staulnft ist i neu sogar nicht suträglich;
galt Muß Daher, wenn sie im Stalle lie en, stets ”r gute Ventilation sorgen.
U hinlänglidzept Futter unD guter Be andlung sind die Thiere in einem

i Crchke last vollstandls ausgewachsen, und die hier geborenen Lämmer errei n
eng“ England stammenden Mütter in 11/4—.11/g Jahren vollkommen. ie

9802i Der Lelreftet chafe ist lang, weich und glänzend. Man scheert von einem
e 8—.-‚.1o Pfund gespaschene Wolle, von Hammeln und Schafen 6 bis 7

Nach _
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Pfund. Der Preis der Wolle belief sich 1868 auf 45 Thlr. pr. Eentner. Die
durch Kreuzung mit Merinos von den Leicefterschafen abstammende Nachziicht
ist von ansehnlicher Natur und bekommt die kantige viereckige Form des Vaters.
Als besonderen Vorzug der Leicesterrace hebt das genannte Blatt ihre zuver-
lässige Konstanz hervor.

—,e (Ging Maschine um rationellen Mischen des Trockenfutters mit
Judustric-Abfallen.) Die « rockenfütterung in einer größeren Melkviehwirthe
schaft, die mit dem Ziikaufsfiitter auf Jndustrialfutterrückstände größtentheils
angewiesen ift, erfordert viel Mühe unD Aufmerksamkeit Die vollständige
Erweichung dieser Futtersurrogate und hauptsächlich deren innige Mengung
mit dem zum Häcksel geschnittenen Heu und Stroh macht große Schwierigkeiten.
Die süßenund sauren Rübenpreßlinge, die Biertreber, besonders deren mehliger
Satz, die erweichten Malzkeime und Rapskuchen und endlich die Kleien, die
zur besseren Ausnütziing ebenfalls mindestens vorgeweicht werden müssen,
bleiben klumpig und ballig, sobald selbe einen Theil ihres Waffergehaltes an
das Gehäck und die Spreu abgaben und es ift unmöglich, mit Schaufel unD
Gabel die Mischung richtig durchzuführen. Wird dann das Futter in diesem h
klumpigen Zustand verfüttert, so wühlen die Thiere im Futter, blasen den
leichteren Häckfel aus und suchen möglichst hastig nach dem besser schmeckenden
Futterballen und verstreuen durch die Hast einen großen Theil des Futters.
Auf Anregung des Herrn Domänenpächters Karl Dix in Worech hat es die
Actienmaschinenfabrik ,,Pluh« übernommen, eine solche Maschine zum sofortigen
Mifchen des Futters zu conftruiren.

_* (lIeber die Kartoffelerträge nach einer Bearbeitung mit dem
Dampfsifluge) veröffentlicht ein Landwirth im »Landw. Amtsbl.« des König-
reichs Sachsen folgenden Versuch: Das Feld war im Herbst mit 36 Fuder
Stallniift (ca. 25 Ctr.) per Hektar (9 Fuder der preuß. Morgen) gedüngt.
Jm Mai wurde dasselbe mit dein Dampfpfluge zu 9—10 Zoll geackert und
‚Dann mit 9 Etr. Baker-Guano-Phosphat (20—21 pCt- lösl. Phosphorsäure)
per Hektar (220 Pfo. per Morgen) bestreut. ·Jch habe vier Sorten gelegt
und zwar: Patersoii’ Regent, die von mir bereits»seit 13 Jahren erbaut wird,
eine mittelfrühe, weiße, sehr fein fchmeckeiide Kartoffel; dieselbe ergab in diesem
Jahr 240 Hektol. per Hektar (110 Scheffel per Morgen). Paterson’s Victoria,
späte, weiße, feine Speisekartoffel, gab ca. 236 He(·tol. per Heltar (108 Schessel
per Morg.). Seed, aiiierikanische, durch Gülich eingeführte Kartoffel, mittel-
früh, zartrofa, sehr wohlschmeckend mit 255 HektoL per Hettar Ertrag (117
Scheffel per Morgen). Em-ly rose, frühe, amerikanische Rosenkartoffel, mittel-
früh, rofafarben, im Gefchmack alle anderen Sorten übertrexfenu 291 Hoktol.
per Heltar Ertrag (135 Scheffel per Morgen). Weiiiiglei ich auch in an-
deren Jahren meistens gute Kartoffel:Ernten hatte, so kann ich doch, nament-
lich im Vergleich zu den diesjährigen Erträgeii meiner Nachbarn mit Sicher-
heit behaupten, daß die Dampfciiltur wesentlich zu dem günstigen Erfolge bei-
getragen hat. Aufsällig war namentlich die bedeutende Menge sehr großer
Kartoffeln; die schwerste, die ich wog, war eine Victoria von 880 Gr., Kar-
toffeln von über 500 Gr. waren sehr häufig; am meisten unter der early rose,
hier gewiß 20 pEt.

—-r (Verliiituiig des Wildfchadens.) Seiteiis des Miiiifters für die land-
wirthfcbaftlichen Angelegenheiten ist folgender Bescheid, betreffend die gesetz-
lichen Vorschriften wegen Verhütung des Wildschadens, veröffentlicht worden:
»Auf die Vorstellungen vom 14. August c. erividere ich Jhnen, daß Jhren
Anträgen nach Lage der Gesetzgebung nicht entsprochen werden kann. Die
Verwaltungsbehörde hat weder die Befugniß, die Jagdberechtigten zur voll-
ständigen Vertilgung des in ihren Revieren stehenden Wildes zu zwingen, noch
auch ist ihr gestattet, die gesetzlich vorgeschriebenen Schonzeiten für ganze
Gegenden ohne Beschränkung der Zeitdauer außer Kraft zu setzen. Die Er-
laubniß zum Abschuß des Wildes während der Schonzeit darf vielmehr nach
Maßgabe ber Vorschriften der §§ 23 uiid 24 des Jagdpolizeigesetzes vom
7. März 1850 nur ausnahmsweise für bestimmte, in der Nähe von Forften
gelegene oder von solchen umschlossene Grundstücke, welche erheblichem Wild-
schaden ausgesetzt sind,»und auch hier nur nach rorausgegangener sorgfältiger
Prüfung des Bedürfnisses und für die Dauer desfelben ertheilt werben.“
 

c‚Siteratur.

Deutsche Monatsfchrift siir Landwirtlfschaft und einschlagende
Wissenschaften. Unter Mitwirkung einer größeren Zahl von Praktikern
sund Fachgelehrteii herausgegeben von Dr. Karl Birnbaum, Pro-
fessor der Landwirthschaft an der Universität zu Leipzig und Dr. Cle-
mens Treutler, Mitredacteur.
Die bisher unter dem Titel ,,Georgika« von Professor Birnbaum

herausgegebeneii Monatshefte haben sich zu vorstehender Zeitschrift erweitert.
Das dem Januarheft vorgedruckte Programm kennzeichnet Die gesunde Basis
des Unternehmens, welchem wir in der nunmehr betretenen Richtung den besten
Fortgang wünschen können. Wenn wir einen Wunsch zu äußern uns gestatten
wollen, so ist es der, daß die „Siebe und Gegenrede«, welcher die Redaction
ausgiebig Platz gewähren will, sich lediglich auf Mittheilungen und Anschauun en
aus dem praktischen Betriebe beschränken möge. Jn volksivirthschaftli en
Dingen sollte jeder Redaction ein festes Ziel vorschweben, zu dessen Erreichiing
oder Annäherung sie die Direetive nicht aus der Hand lafsen kann, wenn ein
Journal nicht ein lediglicher Sprechsaal für die heterogensten Standpunkte,
für Unverstandniß und Rcclame werden soll.

Der praktische Ackcrbnu in Bezug auf rationelle Bodencultur, nebst
Vorstudien aus der unorganischeii und organischen Chemie, ein Hand-
buch für Landwirtht und die es werden wollen, bearbeitet von Albert
von Rosenberg -Lipiii ein, Laiidschafts-Director a. D., Ritter des
königl. preuß. Kroueii-Qrdcns 2. Klasse mit dein Stern, des rothen

Adler-Ordens 2. Klasse mit Eichenlaub, Ehreiiritter des Johanniter-
Ordens, Inhaber des Conimandeurkreuzes 2. Klasse des herzogl, braun-
fchweig’fchen Ordeiis Heinrich des Löwen, Ciirator der Akademie zu
Proskau, Ehrenniitglied des Breslauer landw. Vereins und Mitglied
mehrerer landw. Vereine in Schlesiem — Fünfte verbesserte Auflage.
Vreslau, Verlag von Eduard Treivendt 1873.
Die nothwendig gewordene 5. Auflage des v. Rosenberg’schen Werkes ist

wohl ein nicht abzuschwächender Beweis für dessen praktische Bratichbarkeit.
Bekannt sind Die Einwiirfe der abstrakten Wissenschaft gegen den erften Theil
die »Vorftiidien«, aber nicht minder bekannt ift das einstimmige Urtheil der
Berufsgenossen über den reichen Schatz von Erfahrungen» welchen der zweite
Theil »der praktische Sllcierbau" bietet und welcher von Rosenberg’s Namen zu
einem der gefeiertsten in der landw. Literatur mit Recht gemacht hat. Möge
dem alloerehrteii liebenswürdigen, nach einer langjährigen umfangreichen Thä-
tigkeit am Lebensabende stehenden Verfasser noch die Freude und Genugthuuiig
zu Theil werden, daß diese neue Auflage ebenso zahlreiche und anhängliche
Freunde finde, als die vorhergegaiigenen 4 Ausgaben.

Laiidwirthschaftliche Jahrbüchcr. Zeitschrift für wissenschaftliche
Landwirthschaft und Archiv des königlich preußischen Landes-Oekonomie-
Collegiums. Herausgegeben von Dr. H. v. Nathusius, (Sieh. Ober-
Reg.-Rath und Vorsitzender des königlich preuß. Landes-Oekoiiomie-
Collegiuins und Dr. H. Thiel, Landes-Oekonomie-Rath und General-
Secretair des tgl. preuß. Landes-Oekonomie-Collegiunis. ‘Berlin, 1874.
Verlag von Wiegandt, Hempel und Parey.
Jn Folge Verfügung des königlich preußischen landwirthschaftlichen Mini-

steriunis sind die Aniialen der Landwirthschaft am 1. Januar d. J. als solche
eingegangen und mit dem anderen, seit 2 Jahren bestehenden Organ des
königlich preußischen Landes-Oekonomie-Collegiiims, den landwirthschaftlichen
Jahrbüchern vereinigt worden. Neben den Verhandlungen und sonst-gen Pu-
blikationen des Landes-Oekonomie-Collegiums enthalten die landw. Jahrbficher
ausgewählte Original-Arbeiten zur wisfensäiaftlichen Förderung ber tandwirtly
fchaft auf allen ihren Gebieten. Die Publikation der Fehrbücher befindet sich
m den Händen der Verlagsbuchhandlung der Herren s iegandt, Hempel und
Parey in Berlin, einem der hervorragendften Verlagsgefchäfte auf diesem buch-
händlerischen Gebiete.

Rechtssirechungen des ObersHandelsgerichts von landwirth-
schaftlichem Interesse.

Eigenwechsel un eigene Dritte. Ein auf eigene Odre gestellter Eigen-
wechsel ist ungültig, und der, solchem Wechsel anhaftende Mangel (der Be-
nennung eines Wechselnehiiiers) wird auch durch das Hinzutreten eines voll-
ständigen Jndossaments nicht ergänzt.  

Tratte mit mehreren Zahlungsorten. Ein gezogener Wechsel, welcher
mehrere Zahlungsorte hinstellt, ist ungilti .

Gegeiibcweis gegen den Frachtbriefinhalü Haftung sitt durchgehendes
Bahngut. üulfui eine etkectu. 1. Dem Frachtführer steht der Ge enbeweis
offen, daß ihm »eine»geringere als die im Frachtbrief verzeichnete unantität
des Frachtguts überliefert worden. ·

2. Es gehört zu den Pflichten« eines ordentlichen Frachtführers, sich bei
Annrihme des Frachtguts über die Vollständigkeit der Sendung zu ver-
gewi ern. —-

3. »Die Vorschrift des Art. 401 Absch. 2 H.-G.-B. findet auf eine Eisen-
bahn nicht Anwendung, welche das Gut von einem anderen, als dem ur-
sprünglichen Absender auf Grund eines neuen Frachtbriefes übernimmt, sollte
letzterer auch auf. den ursprünglichen Frachtbrief der Abkürzung wegen, aber
ohne damit ein einheitliches Frachtverhältniß zu begründen, Bezug nehmen.

_ Handelskaiif,Beschaffenheit der Waare. Beweislast. Den Verkaufer
trifft regelmaßig die Beweislast, daß die von ihm zum weck der Vertrags-
Erstüllsiing gelieferte Waare von vertragsmäßiger (oder ge etzlicher) Beschaffen-
ei i . —

Frachtvcrtrag. Werthsachen. 1. Aus dem Frachtvertrage als solchem
tax recepto) haftet Der Frachtführer für n cht declarirte Werthsachen (Koftbar-
leiten u. f. w.) gar nicht.-—

2. Absatz 5 des Art. 396 H.-G.-B. will nur die bestehende, durch
Art. 395» Abs. 1 geregelte Verantwortlichkeit des Frachtführers dem Umfan e
neichlerhohem eine neue, an sich nicht vorhandene Haftpflicht ift daraus ni t
a zu ei en. — .

Wechsel, Unterschrift des sllußftellerö. 1." Darf nur der Annahmever-
merk quer· über den Wechsel gesetzt werden.

· 2». Die Unterschrift des Wechselausstellers muß auf Dem Wechsel räum-
lich eine bestimmte, sie als vollziehende Unterzeichnung bezeichnende Stelle
einne men. —
 

v. H. London, 10. Januar.· Die Bank von England hat den Discou-
tosatz auf 4 pCt. herabgesetzt. Wie wir bereits berichteten, machte sich auf
deni Markt am vergangenen Montag für englischen Weizen eine Avance von
1« Sh. per Qiiarter geltend. Diefelbe hat sich im Laufe der Woche sowohl
hier, als auch auf den Märkten des Landes behauptet. Diese Avance hat
ihre Ursache in den geringen Vorräthen der Müller und Händler und theil-
weise auch in der Abnahme der Quantität in Sicht. Jn New-York sind nach
einigen Fliictuationeii die Preise gestiegen ; Mehl war um 25 C. und Weizen
um 4 C hoher als in der Woche zuvor. Das rauhe kalte Wetter hat ohne
Zweifel auch einigen Einfluß, doch stehen die Saaten des Winterweizens viel «
besser als im bergangenen Winter; sie sind gut über der Erde und sehen
kraftig aus. Dieselbe Avance, welche sich am Montag für englischen Weizen
geltend gemacht hatte, hatte auch durchgehends für ausländischen Weizen Platz :
gegriffen ;_ sie behauptete si auch die Woche hindurch. Odessa GhirkasWei en
wurde mit 63—66 Sh. 6 . gebanbelt, politischer Odessa-Weizen mit 61 h.
6 P. und Sommerweizen aus New-York mit 61 Sh. 6 P. per Quarter. —-
Der Markt für Wolle istnoch sehr ruhig. Eigner englischer Wolle mögen in
keine weichende Preise ivilli en. Colonial-Wollen sind sefter im Preise; doch
ging nicht viel um in denfe ben. "

Berlin, 12. Januar. fBerliner Viehniarktf Es standen zum Verlaufs
2308 Stuck Hornvieh-« 8538 Stück Schweine, 1358 Stück Kälber, 4900 Stück ,
Hammel. Der Auftrieb von sämmtlichen Viehgattungen war heute außer- "
gewöhnlich stark, wozu das ziemlich rege Geschäft vor 8 Tagen bedeutend bei-
getragen hatte.

bestand dieses
1. Waare, die
und darüber behielt; 2. und 3. Waare ging zurück und mußte sich, bei einigem
llJIeberstand mit se 16—17 und 14—15 Thlr. per 100 Pfund Schlachtgewicht
egnugen.

» Der Auftrieb von Schweinen überragte den vorwöchentlichen um 2200
Stuck und wirkte diefer Umstand so nachtheilig auf die Preise ein, daß nur
ca. låVFthln per 100 Pfund Schlachtgewicht zu erreichen waren.

u
Diefelben nicht über gute Mittelpreise hinaus.

Plus zum größten Theil aus der geringeren Qualität, so daß
e

Von Hornvieh waren über 400 Stücke mehr am Platze, als damals, doch i

bhaft für den Export begehrt wurde, ihren Preis von 22 Thlr. r’

.
„
w
p
.
.
.

von Kälberii war ein Wenig mehr am Platze, als nöthig und kamen

Hammel besserer Qualität wurden lebhaft für den Export begehrt und
trotz des gleichfalls starken Auftriebes bis zu 81/2 Thlr. per 40—45 Pfund ’
besablt; von geringerer Waare blieb viels zurück und variirte dieselbe sehr E

Preise.

Breslau, den 15. Januar. [Producten-Markt-Bericht der Schlesichen

im

Centraldank für Landwirthichaft und Handels Weizen behauptet, M 100 ilo-,
gramm iietto, weißer 71/2—82/3—9 Thlr., gelber 71X2—81Xg—82-3 Thlr. —- s
Roggensmatd per 100 Kilogramm netto, schlefischer 61/3—7—71/4 Thlr. Gerste Y-
fest, per 100 Kilogramm netto, schlesische 511X19—6——"1X12 Thlr. Hafer fest, «
per 100 Kilogramm netto, schlesischer 41Xe—5 Thlr. Erdfcn unverändert, «
per 100 Kilogramm netto, Kocherbsen 52‚’3-—6—62/3 Thlr., Fiittererbfen 51l4
bis 42/3—6 Thlr. Wickcn wenig zugeführt, per 100 Kilogramm netto fchlesische «
5»-51X2 Thlr. Bohnen unverändert, per 100 Kilogramm netto,
bis 71J4 Thlr, galizische 65/6—7 Thlr. Lupinen be‘achtet, per 100 Kilogramm
iietto, gelbe 41/2—5 Thlr., blaue 41/2 bis 45/6 Thlr. Muts offerirt, per 100
Kilogramm netto, 6—61/2 Thlr. Oelfaateii, unverändert, per 100 Kilogramm
netto Winterraps 65/6—73/4—8 Thlr., Winterrübseii 62/3 bis 71/3 bis 75/12 Q
Thlr., Soiiiinerrübsen 62s3—71Xn-—77l12 Tl)lr·, Dotter 62/3 —- 71/6 —- ‚71/2 Thlr.

schlesiiche 7 «

Schlaglcin fest, per 100 Kilogramm netto 8—9—91/2 Thlr. Hanssamen un- «
verändert, per 100 Kilogramm 6—61/2—7 Thlr. Rapokuchen unverändert, per
50 Kilogramm »schlesifcher 25/12 bis 21/6 Thlr., ungarifcher 21/3—2 Thlr. --
Kleesaat unverändert, ver 50 Kilogramm weiß 12—13—15—171s2 Thlr.,
roth 10—13——14——15 Thlr. fchwedifch 16—18—19 Thlr., gelb 51/2 bis 5
Th r. Thymotlsee wenig zugeführt, per 50 Kilogramm 9-—10—-10 /2 Thlr.
Leinkiichen per 50 Kilogramm 31X2—31-4 Thlr.

.. Poten, 14. Januar. fProductenbericht von Eduard Mamroth.] Wetter:
trube. Roggen its-e 1000 Kilogramm) fest. Gekündigt — Wispel. Kün-
digungspreis 631/4. Januar 631X4 Gd., per Januar-Februar 63 /4 bes. unD
Br.,» per Februar -März 631X4 bez. und Gd., per April-Mai do., per Mai-
Juni 631Xs——1-4 bes. und Gd.,· per Juni-Juli list-z bez. und Gd. — Spiri-
tus: (1m 10,000 Liter %) fefter. Getündigt 50,000 Liter. Kündigungspreis
201/6, per Januar 201/6 bez.»und Gd., per Februar 201/3 bes. und Gd., per
Marz 2013X24—7j24 bez. u- Gd.e per April 203/4 bes. und Gd., per April-Mai
29UX12 bez. und Gd., per Mai 211/24 bes. unD Gd., per Juni 215/24 bes. und
Gd., per Juli 211/2 bez. und Gd., per August —.
 

Subhastation im Monat Januar.
· Am 22. Januar Vormittags 11 Uhr: Grundstück Nr. 1 su Brunzelwaldau,

Kreis Freistadt.» Besitzer Kaufmann M. Schemel in Sorau. 38 Hectar.
Grundsteuer- Reinertrag 129 Thlr. Gebäudesteuer- Nutzungswerth 43 Thlr.
Verkan an Ort und Stelle.
 

Guts - Berliäufa

Rittergut Gusitz, Kreis Groß-Glogau, nebst zugehöriger Walkmühle, Ver-
kaufer Rittergutsbesitzer Zedler auf Gusitz, Käufer Rittergutsbesitzer Baru-
nius auf Haltauf Scholtisei Nr. 1 zu Altenlohm, Kreis Goldberg-Hahnau,
Verkäufer Scholtiseibesitzerin Züngel zu Altenldhm Käufer Oekonom Zedler
aus Ober-Leisersdorf. Rittergut Haltauf, Kreis» rebnitz, nebst zugehöriger
Mühle, Verkaufer Gutsbesitzer Baranius auf Haltauf, Käufer Gutsbesitzer
Zedler auf Gusitz.

Ziereinsüalenden
Januar: 18. Alt-Grottkau. ——— 22. Oppeln,
 

Zrageliasiem

Zur Frage, betreffend DomainensParzellirungeu (cfr. ,,Landwirth« Nr. 2).
Innerhalb der letzten 26 Jahre sind ganze oder theilweise Parzellirungen von
omainenvorwerken wiederholt zur Ausführung ekommen. Jn der eit von

1848 bis Anfan der fünfzi er Jahre erfolgten dieselben im Wege des
und später im ege der s erzeitpachtung.

Jene parzellarischen Veräußeiungen waren eine Folge der Adoptirung
des Grundsatzes, daß pachtlos werdende Domänenvorwerke nicht wiederum zu
verzeitpachten, sondern licitationsweise zu oeräußern wären. Um durch diese
Veräußerungen aber auch möglichst günstige finanzielle Resultate zu e ielen,

erlaufs -«

wurden unter Berücksichti ung der jedesmaligen localiin Verhältnisse meitnur
die für die Bewirthscha tung von der Hofstelle aus ungünstig unD Dagegen
für die Einfassen der benachbarten Ortschaften günstig elegenen Grundstücke
abgetrennt und die der zu erwartenden Nachfrage ent prechenden Parzellen .



—- selbstverständlich ohne Gebäude - ebenso wie die Restvorwerke im Wege
« öffentlicher Licitationen veräußert. Derartige Parzellirungen sind namentlich

in den Provinzen Sachsen, Brandenbnr und wenn ich nicht irre, auch in
Schlesien zur Ausfuhriing gekommen. " ur im Stralsunder Bezirke, wo ein
Bauernstand fast gänzlich fehlt, wurden aus4Dominialvorwerken eine Anzahl
bäuerlicher Stellen in der Art gebildet, dasz in Verbindung mit dem für eine

. jede bestimmten «Areale einzelne Vorwerksgebäiide iir Licitation gestellt wurden.
Das finanzielle Resultat derartiger parzellarifchen Veräußerungen ist selbst

unter den damaligen Berlehrsverhältnissen fast durchgängig ein günstiges ge-
wesen. Nachdem seit Anfang der fünlfziger Jahre die licitationsweise Verpach-
tung der Domainenvorwerke die Rege bildet, sind auch Parzellirungen fast
aus chließlich nur im Wege öffentlicher Zeitverpachtungen erfolgt. Da der
Zweck derartiger Parzellirungen zunächst nur die dauernde Erzieliing einer-
döheren Rente für die Staatskasse war, so mußten dieselben, um ein die Nach-
rage übersteigendes-- Angebot zu vermeiden, meist auf einzelne Theile der Vor-
werts rundstücke beschränkt bleiben. Nur ausnahmsweise, wo die localen Ver-
haltni e parzellarifche Verpachtungen besonders begünstigten, ist in dieser Art  über ganze Vorwerke verfügtworden. Da bei königl. Domainen das gesammte

handelt es sich in solchen Fällen, abgesehen von dein fiscalischen Saat- und

  

sBeftellungs-Jnventariiim, nur noch um dieclsyisealischen Gebäude. Diefe letzteren
wurden dann, je nach ihrer baulichen Bes· affenheit, entweder mit einer z: ö-
szeren Parzelle zu einem Pachtstücke vereinigt oder zum Abbruche verlauft.

Das Resultat derartiger parzellarischer Zeitverpachtun en hat, so viel mir
bekannt, den gehegten Erwartungen in jeder eziehung entfprochen Dieselben
liefern der fiscalischen Kasse eine sich fast bei jeder neuen Verpachtung noch
steigernde sichere Rente, während die wachsende Nachfrage nach solchen Par-
zellen in Verbindung mit den erhöhten Pachtgeboten am besten beweist, daß
ein derartiger Pachtbesitz auch auf den Wohlstand der Pächter einen günstigen
Einfluß übt. « v. G.

* di-
*

An Produrenten Keimfähiger Samen von Serradella wird u lauen
gefucht. Offerten erbeten. zF. Hf
 is

Verantwortlicher Redacteur: Wilhelm Korn.  

SprechsaaL
_ Unter der Adresse dreier Gutsbe irre, die meine Pachtirn bilden, ind

mir pro 1873 je drei Exemplare des egierungs-Aintsblattes usid des Reischss
gesetzblattes durch die Post übermittelt worden.

Da ich indeß « doch nur ein« Exemplar von jedem der Blätter brauchen
kann, wandte ich mich an das löiiigliche Landrathsamt mit dein Ersuchen, mir
pro 1»874 nur ein Exemplar zuzuweisen. Hieran erhielt ich den Bescheid, daß
das Halten der genannten Blätter lediglich eine Last sei, die auf dem Guts-
bezirt als-solchein·beruht (wbrtlich) und dasz ein jeder dersele zum Halten
der glatter vediglichgttet sei.

ie önigi e egierung zu Oppeln hat auf meine Be werde bei d -
selben den Bescheid des Landrathamtes durchaus bestätigt. sch er

« Also: die konigliche Regierung schafft Drucksachen, die zum größeren Theile
gleieinkdnd braucht, noch haben will, nur als ,,Last« für selbständige Guts-
zr .

Jst das Verfahren in der Sache bei anderen Regierungen das- gleiche? und

todte und lebende Jnventarium Eigenthum des jedesmaligen Pächters ist, so

  

 

Nachdem unser Contrart mit Gebrüder

 
für Hündler landwirthschuzftliche

haben andere Gewerbsgenossen resp. Besitzer mehrerer Güter on e en
diesen Maculatur-Segen remonstrirtE und mit welchem Erfong sch g Z

e
r Geräthfchaften und für Gutsbesitzer in Schlesien,
Funken und Rosen. « ‘
ulleh III Breslau abgelausen ist, werden wir den Winter hindurch in Breslau

ein Bureau errichten zum Zwecke des Verlaufs unserer überall bekannten Maschinen:

die Burdiek Getreide-Mähmaschine,
die flieht) eombinirte
die Kirbn ·  

 

. und Getreinähmaschme«ras-Mähmaschine.
» Dabei werden wir unseren früheren Kunden mit allen " eservetheileu und Nenaraturen dienen können, die sich

zuweilen nothig machen. Wir werden uns freuen, von unseren Agenteu zu hüten, welche im vergangeuen Jahr Maschinen verkauft
hallen, und beabsichtigen auch, in allen Theilen dieser Provinzen Ageiitnren einzurichten

Alle etwaigen Mittheiluugcn, die an uns nach Dresden gem

XI. Internation. Maschinenmartt
Der Breslauer landwirthschaftliche Verein veranstaltet nach zehnjährigen günstigen Er-

folgen auch im Jahre 1874 und zwar am 5., . und 7. Mai —

in Breslau eine große Ausstellung und einen Markt
von land-, sorst- und hauswirthschastlicheu Maschinen

und Gerätheu
Programme und jede etwa gewünschte Auskunft ertheilt der mitunterzeichnete General-

Secretär Stern; an denselben sind die Anmeldungen bis spätestens IIIUIIUI Marz

« U richten. Verspätete Anmeldungen finden keine Berücksichtigung « [80-2

Breslau, den,2. Januar 1874.
Der Vorstand des Breslauer landwirthschaftlichen Vereins-.

lt. Seifl'ert. orn.

uns-mische machend-just
für Land- und Volkswirthschaft.

Redigirt von Capauu-Karlowa.

Diese Zeitschrift, jetzt im 4ten Jahr ihres Bestehens, hat sich zur Aufgabe

- estellt " [2-3

gVerbreitung richtiger wirtlischastlicher Grundsätze und fachwissciischastliihcr

Kenntnisse unter der laiidwirthschaftlichen Bevölkerung.

Wahrung und Förderung der landwirthschastlichcn Interessen durch
Pflege des Gemeinsinns und Anstrebung einer gerechten Ge-

setzgebung auf allen die Landwirthschaft berührenden Gebieten.

Frei von jeder einseitigen Anschauung, wird sie bei Besprechung aller Fragen

Ijeder unbefangenen Ansicht Gelegenheit geben, zur Aeußerung zu gelangen,·
einzig geleitet von der Ueberzeugung, daß das Wohl des Einzelnen von

dem Wohl des Ganzen unzertrennlich ist, und der Eigennutz nur

dann die Berechtigung hat, als wirthschaftlicher Beweggrund zu

dienen, wenn er durch Gemeinsinn veredelt wird.

Als hauptsächlichstes Mittel zum Zweck betrachtet die Redaction
die Entwickelung des landwirthschaftlichen Genossenschaftswesens

und wird deshalb der Pflege desselben ihre ganze Kraft widmen.

Abonnements nimmt jede Postanstalt an, pro Jahrgang für 1 Thlr.
Jnserate zu 21/2 Sgr. pro Zeile.

Verlag der Strüder’scheu Buchdruckerei und Buch-
handlung in Neuwieal.

M. Basebkow, Breslau,
empfiehlt beständiges Lager

Grunde-, Klei- und Mehl-Säcke
h zu den allerbilligsten Preisen.

M.
Proben und Preise umgebend aus« Verlangen L

eliriikke 10.

Echten Leopoldshaller Kainit
22—24 pEt. schwefelsaureiinkaali = 12—13 pEt. Kali,

Rasohkow, Schmied

13--15 (St. fchwexlsaurer Magnesia = 10—11 dCr. Magnesia
aus dem herzoglich an altischen r-«alzbergwerl Leopoldshall emp ehlen
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Gutspakht-Gesuih.
» Für Terniiiio Johanni 1874 wird von
einem erfahrenen praktischen Landwirth, dein
die besten (Empfehlungen und Zeugnisse aus
der Zeit früherer Anitirung zur Seite stehen,
ein Gut in deutscher Gegend von zu

ca 800 bis 1000 Morgen
pachten csuch Geneigte Offerten

g O mit specieller An-
gabe der Verpachtungs - Bedingungen werden
erbeten unter Adresse L. N. Liegnitz postc
restanle. [12
 

_SDom. Brockutscliiuc bei Trebnitz
offerirt vorzüglichen

Podolischen u, Sibirischen
Hafer

zur Saat. Beide Varietäten zeichnen
sich durch hohe Körner- und Stroh-
Erträge aus. [6233—4
 

Bei An- und Verkan von

Saaignt, «
jeder Art, empfiehlt sich das Producten-Com-
inifsions-Geschüft S). 277.

A. Gottwald in Datteln.

Wund- oder Tanneuklee
tauft und erbittetNOfferteiu .. I79

Leopold Schwerste-ichs
Breslau

Die Holländer Voll-

[38-6

 

 

    
  

  

Freising » blut - Zuchtheerde zu
er: ś. 5’“ » Brockotschine bei Treb-
»Häqu E ist-E nitz offerirt wiederum

DEL- Bullen verschiedenen Al-
ters, besonders in silbergrauer Farbe.
Dieselben zeichnen sich durch normale For-
men und guten Zuchtwerth aus. [6231.2
 

Ein Paar elegante

« Wa en erde
-« ; « « Vollblug Fügxch Sirt-te

l
2.." ' 31",I

 

   
und Wallach, 8 u. 9 Jahr

« 51.. alt, 3« hoch, gesund und
gut gefahren, flotte Gängen sind zu ver-
taufen. Näheres auf gefl. Anfragen unter
Chiffre D. W. 45 im Stannen’schen An-
noncen-Bureau, wenn, Carlsstr. 28. [56
 

Der »Jiispector-Postei·i auf dem Dom.
Priestin Kreis Oels, ist vom 1. April c.
neu n esetzen. Fester Gehalt 200 Thaler
und antieme bei freier Station.
Bedingun en. Die besten Zeugnisse und

Referenzen. elbständige Bewirthschastung,
unverheirathet, moralisch und gebildet.

Reflectanten können sich melden bei dem
Unterzeichneten 76—8

Konrad Gras v. muten.
 

suche um 1. April d. I. einen un-
vizgratheten zWirt schaftsbeamten. [21
Groß-Same bei oewen, Schlesien. «Carlscharssx CoygrkølauJ Contrahenten für Gönnen. »Ur-ist, .Gutspächter.

cht widen, finden schnelle und geneigteste Berücksichtigung
[4-5

u;‚J

Eil 11“" ‑

‘. i . ‚31': ‚
Jst   0e  il p.

   
[83-5Es stehen bei mir zum Verkauf:

1. Zur sofortigen sllbnahme 100 Stück

3——6jiihrige Rambouillet-Negretti-Mutterschase um
Rambouillet-Volllilutliöiken tragen-« mit Wolle-

2. Zur Abnahme nach der Schur, 50 Stück Mutterschafe derselb. Art
wie obige.

s. 50 Stück Zeitschafe desselben Stammes, entweder bald
oder nach der Schur abzunehmen

Die Mutterschafe lammen im Monat Februar.
Mihere Verlaiifsbedingungen sind bei mir zu erfragen.

J. Meister,
Süngerau b. Thom.

" Genaue der Peruimisrhen Regierung
Wir zeigen hiermit an, dass nach Verfügung der Peruanischen Regierung die Preise

fiir den -

direct iluportirteu Peru-Guano
ab Lager hier gegenwärtig unverändert die folgenden sind:

Rmf. 264 ——-- bei Abnahme von 30,000 K0. und mehr. ‚.

289 — unter 30,000 K0. ‚ «-

per 1000 K0, Brutto, incl. Saecke, exol, Verladungsspesen, gegen comptante Zahlung in

Reichsmünze oder preuss. Banknoten.

Die Preise für
den aufgeschlossenen Peru-Guauo

in sofort verwendbarer Pulverform, unter Garantie eines Gehaltes in demselben von

8 bis 9 pCt. gegen Verpflichtigung geschütztem Stickstofl' und
9 bis 10 pCt. leicht löslicher Phosphorsäure,

haben wir dagegen ermässigt ab Lager hier auf
Rmf, 285 —- bei Abnahme von 30,000 K0. oder mehr.

- 300 —- - — — unter 36,000 Ko,
«per 1000 Ko. Butto incl. Säcke exel.Verladungsspesen gegen comptante Zahlung in Reichs-

münze oder preuss. Banknoten.

Ueber sonstige Verkaufsbedingungen ertheilen wir auf Anfrage gern Auskunft.
Hamburg, im Januar 1874.

onlendorfl‘ e Gomit-,
Alleinige Importeure des Peru-Guano und ausschliessl'ich autorisirte Fabrikanten des auf-

geschlossenen l‘eru-Guano für Deutschland, Holland, 0esterreich, Dänemark, Schweden, Nor-
wegen und Russland.

S

 

‚.—

Im Anschluss an vorstehende Annonce effeetuiren wir eingehende Aufträge nach wie

vor ab Lager in Hamburg oder Breslau nach' allen Eisenbahn—Stationen und bitten uns die

0rdres recht bald und in recht ausgedehntem Masse zuzuwenden, indem wir bei" rechtzei-

tiger Ordre-Ertheilung prompte Lieferung zusichcrn.
Breslau, Januar 1874.

Paul Riemann G Comp»
Ausschliesslichcs General-Depot des aufge-
schlossenen Peru-Guano von fühlendorfl O

Camp. für die Provinz Schlesicn.
Kupfkrschmiedrsirasze 8, zum „,Bahttubrrge“.
 

Zum 1. April suche ich einen nicht zu jun-
en fleißigen, in jeder Hinsicht gut empfoh-

lenen, auch polnisch sprechenden Wirthschafts-
Assistenten aus anständiger ami»lie. Gehalt
200 T aler pro 1. Jahr bei freier Station
ohne äsche. - [74-5

Den. Wirtbschafts-Jnspertor Herrn Al-
um Weiner, welcher bis jetzt seinen Bruder

in der Bewirthschaftung meiner beiden Güter
vertreten hat, emp ehle ich den Herren Besitzern
zurselbstständigen ewirthfchastung jedes Gutes
aufs wärmste. Offert. erb. an das Dominium  Kl.-Catlonit per Bechair 2

b ‚Dar. von Qial.
Dom. Standin bei Czerwionla a. d. Wil-

=‚ Je G. Muller.helmsbahn O.-S.

Druck und Verlag von W. G.« Korn in Breslau.




